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Lessing nnd Reiskes zn Aesop.

Als Reisl[e mit seiner Frau im August 1771 bei Lessil1g
in Wolfenbüttel zum Besuch war, Imm die Rede auch auf den
alten in Augsbnrg befindliohen Codex unedirter Fabeln aes Aesop,
auf welchen Job. Michael Heusinger, der ihn selbst eingesehen
hatte, in der Praefatio seiner Ausgabe der Fabulae Aesopicae
graecae mit den Worten hingewieeen hatte: 01UJrae tamen p1'e­
tium faciet, quieunque postl!ac totius codicis hui?!,s, qui non 6l'~!di­

tos tantum, sed acres aC?~tosquAJ oaulos lJOstulat, descdbendi mole­
stiam devoralJ1t. Da Reiske Beziehungen zu hatte, seine
Frau aber ein Vergnügen darin fand, Lessing einen Gefallen zu
erweisen, so verspraoh Reiske, sioh die Handschrift kommen und

er selbst war damals sohon reoht augenleiden(l - durch seine
Frau abschreiben zu lassen, Und so sah sich bessing nach der
Beseitigung einiger Hemmnisse, über welclle ein Brief Reiske's
an ihn aus dem Mai 1772 (Redlich, Briefe an Lessing, Nr.326)
berichtet, noch in demselben Jahre 1772 im Besitz einer Ab·
sohrift der Augsbul'ger Fabelu und stattete den Dank für diese
Liebenswürdigkeit in seiner Abhamlhmg über 'Romulus und Ri­
micius' (Zur Geschichte und Literatur. Aus den Schätzen der
Hel'zogliohen Bibliothek zn WolfenbütteL Erster Beitrag, Braun­
Bchweig 1773) 1 mit folgendem Complimente (S.72) ab: 'Eine
solche Handschrift findet I\ioh auch in Deutschland in der Bib­
liothek der Stadt Augsburg, auf die schon seit 1741 Jo,Michael
Heusingel' die Gelehrten aufmerksam gemacht haben sollte. Sein

1 Lessing' schickte ihn mit einem Briefe am 22. Januar 1773 an
Reiske (Redlich, Briefe Leasings N.302).
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Zeugniss und seine Versicherung, llätte ich gemeint, müsste die­
sen Sohatz an das Licht zu bringen olmfehlbar veranlassell. Aber
auch das ist nicht gescllehen. Vielleicht weil es sieh nicht deI'
MUhe verlolmte? Es verlohnt sieh ihrer recht sehr, wie iell gl1llZ
gewiss weiss. Denn endlich bin ich so glücldich gewesen, eine
Abschrift von besagtem Augsburgischem Codex zu erhalten, aus
der ich sehe, dass er alle meine Erwartung Ubertrifft. Diese
Abschrift ist von der Hand der Madame Re i s ke, die sich damit
Um die grieohiselle Literatur tmemllioh verdienter wird gemacllt
haben als eine Madame Da ci e r mit allen französischen Ueber­
setzungen, wenn man lÜtnftig einmal elen Aesop einzig so lesen
wird, wie man ihn olme ihr ZutJmn vielleicht noch lange nicht,
vielleicht auch woM nie gelesen hätte' (Hempel XI 2, 939) 1.

Nun sind zwar. bisller l,eine Proben der Besclläftigung Les­
mit dieser Fabolsammln;lg der Ang~burger Handschrift zu

Tage getreten, aber dass er Aufzeichnungen zu ihr hinterlassen
hatte, wusste man aus der Bemcrlwllg seines Bruders I{arl (Gott­
hold Epluaim Lcssings vermisohte S~lll·iftell. Zweiter Thei!. Ber­
Jjn 1784 S. 226): 'Ausser diesem, was llier vom Aesop vorkömt,
hat mein Bruder einen Heft von drey Bogen in Oldav: 'Er ld ä­

run gen über cl en A es 0 I', nachgelassen, die mit denen, welclle
er dem grieohischen Manuscripte beygeftigt, dessen er in seinem
ersten Beytrage zur Geschichte und Litteratur aus den Sobätze,n
der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbtittel No.2 S.72. geden­
ket, schon einen ziemlichen l\ommentar ausmaohen; sie sind aber
nur in deutscher Sprache geschrieben '. Und das von demselben
herausgegebene f I~ebcn nebst seinem noclt übrigen litte­
rarischen Naohlasse, dritter Theil, Berlill 1795' enthielt die An­
kündigung der Herausgabe der F~tbelsl\mmlung mit Lessings An­
merJmngen. Denn Ftillebom, welohem Karl Lessing die Heraus­
gabe dieses Theiles des Naohlasses übertragen hatte, sohreibt im
Vorwort S. XIX: {{lits 1111ilologisobe PublicUlll hat noch einen
wichtigen Boytrag zU!' alten Literatur aus Nltchlasse zu

1 Ich benutze die zur Anl'kliirung eines Namens in
derselben Abhandlung (S. 92iJ). Wenn Lessing schreibt: . Eben dieses
Manusoript ist es ohne Zweifel, welches er «(luclins) an einem andern
Orte Soiassianum Rimieii eodi(,em nennet. Ich bekennc meine Unwissen­
heit, warum Seiassianum. Mir fällt wedel' ein Ort nooh ein Gelehrter
ein, nach welchem es diese Benennung fiihrell könnte', so ist unzwei­
felhaft Samuel Sclmss gemeint, desen Begleiter Gndius war, der Stifter
des jedem Kieler bekannten Stipendium Schassianum.
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hoffen, eine Handscl1rift der Aesopischen Fabeln, von der .Madame
Reiske abgeschrieben, und von Lessing mit einigen Anmerkungen
begleitet, welche ein gelehrter Philolog überarbeiten wird', Aber
der wesentliche 'l'heil dieses Versprechens ist bis heute unerfii.llt
geblieben. Zwar gab Schneider Saxo, welcher mit Karl Lessing
knrz vor dessen Tode in Breslau bekannt geworden war nnd die
Abschrift der Handschrift nebst den Anmerkungen von ihm zum
Geschenk erhalten hatte\ den griechischen Te:d heraus: MY001
AI2:QTTEIOI. E'abulae Aesopiae e codice Augustano nunc primUln
editae, Vratislaviae 1812, aber ohne die Anmerkungen. Nur bis­
weilen nahm er kurz auf ein 'Urtheil oder eine Textverbesserung
Lessiugs Bezug 2. Seitdem ist, so viel ich weiss, von der ganzen
Arheit keine Rede gewesen.

Um so grösser war meine Freude, als ,es mir jüngst"glilckte,
die Aumerkungen mit der Abschrift wiedcr zu findeu und zwar
in einer Halldschrift der Breslauer Universitäts-Bibliot.11ek - IV
Qu. 104b -, welche auf dem Einbande die Aufschrift trägt:
Schneideri Collectanea ad Aesopi fabulas.

Es ist ein aus 80 Blättern bestehender Quart-Band. So­
wohl auf der Innenseite des Deckels als auf Blatt 1 stehen Ein­
tragungen von Kad Lessings Hand über Ausgaben del' aesopi­
sehen Fabeln von Gottlieb Ernesti, Leipzig 1781 an bis zum
Leipziger Drucke der Ausgabe von Francesco deI Furia (1810),
dazwischen auch .die Bemerkung: Siehe des D. Reiske Brief vom
13. Febl·. 1773 fast zu Ende an meinen Bl'uclel·.

Auf Blatt 2 steht von Lessings Hand:

1 Dadurch erweist sich die Angabe des Recensenten des dritten
Theils von Lessings Leben in der Allgemeinen Literaturzeituug März
1796 N. 98 Sp. 780, dass Frau Reiske die Abschrift dem Hofrat.ll
Escllenburg geschenkt habe, als irrig, ebenso wie die Behauptung,
dass Reiske selbst die Abschrift gemacht habe. Auch Wilheim wurde
durch diese Angabe getäuscht, Siehe unten S,85 A.2.

2 Am unbegreiflichsten ist, dass auch er, der sowohl Reiskes als
seiner Frau Handschrift kannte, Reiske fitr den Schreiber hielt. Frei·
lieh ist es das Schicksal dieses apographum gewesen, auch weiter zu
den seltsamsten Irrthümern Anlass zu geben. Nicht nur wurde Schnei­
ders Behauptung VOll Schön (Geseh. d. griech. Litt. I, 184) wiederholt,
sondern Halm, Fabulae Aesopicae collectae p, III sq. liess gar Schnei­
der die Sammlung ex codicc Augusteo bibliothecae Wolfenbuttelanae
veröffentlichen.
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Ein äUet'er t". besserer
Aesop

(its ,ler gewöhnliche des Plamldes
aus

e'iner Augsburgischen Handschrift
geeogen 1

'Von Mad. Reiske.
Mit Blatt 3 beginnt die Abschrift, deren Ui:lbm'schrift lautet:
Aesopi fabu,lae e codiee Augustelno 'P. 80. N.

Jl090l TOU all1urrrou: KaTO: ~OXEtOV.

Sie schUesst auf fot 78" mit den Worten ou hOr..w<;; xph
tuv <puEl19at p. 115, 20 ed. Schneider). Blatt 79 und 80
sind leer.

Lessing selbst ist an eine Pll.ginirung der Absellrift gegan­
gen, indem er mit rother Tinte die BlattzalIlen in die rechte
obere Ecke setzte, kam aber nicht über Blatt 28 hinaus. Die
Anmerkungen hören noch ehe.·, bei Fabel 138, welche auf Blatt
25 t steht;, auf. Mit rother Tiute schrieb er auch im Anfange
die Zahlen vor einzelne Fabeln, welche sie in der sogenannten
planudeischen Sammlung haben, durch drei Sterne bezeiohnete er die
bisher unhekannten Fabeln. Mit rother Tinte machte er endlich
auch 'l'extverbesseruugen am Rande der Abschrift: so in Nr. 2
1. JlliAAm~ (Text: "mAlm<;;)j ebend. a"uAAq. (Text äJ,llAAa)j inNr.41
l. rrpOO"THliZw una floce ('fext: rrpo<;; rrail:w)j in NI'. 72 l. A6.ßWV­
Tlll (Text: AaßWTl.U); in Nr.73 l.ouPTEtOV (zu lleAtO'lJoupyov);
in NI'. 81 l. BevTo<;; (zn tKxuBevn); in Nr. 89 l1V (zu rrpOO"9~KEV);

in NI'. 94 J,l (zn trrou); in Nr.102 llt (zu ()EtE); in Nr.120 l. tv
l1xol\al~ (Text: tVl1XOl\El~); in NI'. 125 <;; (zu rrETrEipou); in
Nr. 127 (J (zu llrro9vJ1KEtv). Abel' die eigentlichen Anmerkungen
schrieb er mit schwarzer Tinte auf besondere Blätter, mit denen
er die Abschrift durcl1schiessen lie8s.

Diese Anmerkungen bezeichnen zunäcbst regelmässig die
Nummern, unter denen sich die betr. Fabeln in den Sammlungen
von Planudes und Nevelet befinden. Sodllnl1 erörtern sie in erster
Linie die VorzUge, seltener die :l\'Iällgel, welche die Fassungen der

1 Von späterer {wohl nicht Karl soudern (!l:lH in Aussicht
genommenen Editors) Hand geändert in: genQmmen.

l' p.80 N.3 ist die Augsbnrger des Codex, des jetzig'en
Monacensis gr. 5(;/10 (foL 295 sq.), den paginae VOll Reisers Index manu-
scriptorulll Bibliothec:Lc Augnstanae (Augsblll'g entlehnt.
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Fabeln in der Augsburger ~amllllung vor denen der iihl'igen
Hamm1ungen haben. Gründe, welche I.JeRsing für sein ­
wohl auch in Zulmnft gliltiges - Urtheil von der Vorzüglichkeit die­
ser Sammlung vorbringt, sind meist sachlicher Art; dOell bemerkt
er auch zu Fabel 19, dass diese Sammlung vor der 'gemeinen'
auch (dergleichen eigenthümliche und Kernworte" wie 'ITEA/-Hl
voraushabe. Auch auf das Alter und die Quellen, sowie auf
die Nachahmungen der Fabeln winl eingegangen, dabei zu J!'a­
bel 109 und 135 die Bemerkung gemacht, dass die J<'abeln
Lol\lnans aus dem Griechischen übersetzt seien 1. Unter den Be­
merkungen über die Anordnung der Sammlungen ist besonders
der zu Fabel 110 aus einem falschen Epimythion gezogene Schluss
hervorzuheben, dass Planudes eine Sammlung wie die Angsburger

• vor sich gehabt habe. Abel' mit besonderer Vorliebe werden Les­
al·ten abgewogen und, theilweis sehr gute, Textverbesserungen vor­
getragen, Dabei wird bisweilen (zu Fabel 67, 74, 88) zustim­
mend oder bestreitend Rücksicht auf Randbemerkungen der Frau
Reiske genommen, welohe Auslassungen in der Handschrift
konstatirt oder Aenderungen vorgeschlagen hatte 2.

1 Uebet 'Pilpay' spricht el' zu Fabel 25.
2 Diese Randhemerkungen hat Schneider nur zum Theil erwähnt.

Da sie der Reiskia grässtentht'ils zur Ehre gereichen,' theile ich sie
hier vollständig mit:
Fab. 21 p.13, 1: dale EVTOC; (zwischen 118u1J.OUV und Ev TOiJOUTlIl).

32 p. 18, 4 1rapclI<€i~t€vov statt 'ltEptKEI1J.Evov.
33 p. 19, G ö/"U/lmOVtKI.UV st. ö/"U1J.1rtOVlKcllwv.
44 p.24, 7 dvaMvTEl; st. dvaMvavTec;.
50 p. 2::;, 1 ~leTilAAaEe st. KaElflAAaEe.
51 p.28, 13 KaTClMaya<; st. 1J.ETaMayac;.
58 p. 32, !) d'ltOAAUOUCH st. dmJAAOUtH.
59 p. 2 plvl1v st. plva.
66 p. 35, 4 flayetPOU st. mhoO.
1}7 1). ::I 'hier muss entweder etwas falsch Seyn

oder etwas fehlen. Doch ist im Mst. keine Liicke'.
74 p.39, 9 sq. zu dvElpw'ltovelvm liepMKe: 'hier fehlt ohne Zweifel

etwas; im .Manuscripte ist abal' keine Liicke·.
81 p. 43, 1 1rPOiJ;-tlO'Cll st. 'Tl'po;IlO'al.
84 p.44, 3 tmO'llflmv01J.EvoU st. U'Tl'OlJI'}1J.alvoI1Evou.
88 p. 41), 5 flEAMO'ac; st. d1J.E~n()W; (mit Unrecht von Lessing ver­

worfen),
89 p.47, 2 tslv st. €(j(H€lv.

p. 47, 12 Trap« st. 'ltEPI.
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Der bei weitem grösste Theil der Anmerkungen ist offen­
bai' unmittelbar naoh Empfang der Absohrift, kurz vorher, ehe
er sein obenerwähntes Urtheil über den Werth der Sammlung in
den <Beiträgen> drucken liess, also noch im Jahre 1772 gcschrie­
:ben. So erklärt sich, dass er zu Fabel 118 (vgL zu ]<'abel 3)
'zwar auch die vita Aesopi cHirt, aber nur in der bei Nevelet ab­
'gedruokten dem lVIaximus Planudes zugesc11riebenen Reoension,
nicht in derjenigen Fassung, welche er im Februar des folgenden
jJahres 1773 durch eine ebenfalls von Frau Reiske gemachte Ab­
!8c11rift 1 kennen lerute.
I Doch fehlt es nicht an naohträglichen Zusli.tzen, wie sie fOl·t-
I
igesetzte Lektüre zu bringen pflegt. So hatte er zn Fabel 8 (Ai-
IcrwTIoC; TIOTe 6 IlU90TIOlO<;;) zuerst angemerkt: <Diese Fabel ist
!nnsel'er Handschrift ganz eigen, und ich glaube nieht, dass man
Isie sonst irgends wird geleflon haben. Freylich aber gehört sie

Fab. 92 p.49, 8 1Tdvt"u st. TaUTa.
94 p. 50, 3 i'jl<E 1TPOc; TfJV pivl1v st. ijOE 1TPOc; "fJv piva.

p. 50, 5 d1TO{cr€Tllt st. f.l1To{l1€Tal.
99 p. 4 Ol1p€UTIl<OV 8t. OEWP'IlTIKOV.

100 p. 11 u1ToO€lvm st. €1T19€tVal.
101 p. 54, 7 Q1TOOWO"IV st. d1TOÖWO"OUl1lv.
102 p. M. 8 AU1T11c; st. V{Kl1c;.
104 p.55, 8 €TWV st.o~wv.

p. 55, 19 TEVWVTI1I st. T€VVWVTCU.
105 p. 56, 9 1TOAUT€AWe; st. 1TOAU€TWC;.
112 p. 59, 5 l1\Jv€twI19'1l st. l1uv€tw9€1.
123 p. 64, 6 1TapMTfjl1al st. 1T€pll1Tfl(JaI.
132 p. 4: dql(~lP'llO"O/!EV'Il dlpatp€OYJl101A€vYJ.
142 p.73, 2 l10Mav 8t. aOAUltUV.
143 p. 73, 1 1TAatoJ,u:.voc; 8t. 1TeAatolA€voc;.
150 p.77, 2 €1TtTUXOVTWV st. d1TOTUXOVTWV.

p.77, 8 €l1TUupwcrav st €crTpwcrav.
162 p.83, 1 j.l11TPUTuPTUI 8t. IllvETOpTat.
171 p.88, 11 'add. 001<' zwischen uj.lotpae; und QrroolMvm.
175 p. 90, 8 ~upl1oO€:qnJ st. ~upI100e0I11.

176 p.91, 8 €Eav{l1TM9al st. etavMTt1()El19cu.
197 p. 101, 2 T01TlV st. 1TOTalAlp.
206 p.l05, 5 KWlAl1c; st. pWJ,Il1c;.
208 p. 106, 5 dlpuwe; 8t. €OlpUwe;.
212 p. 108, 3 €X9pote; st. dv6pW1TOlc;.
213 p. 108, 1 'f. 1TaTM()oj.l€Va' st.•..• MOj.lEVU.
215 p. 109, 3 dlleAetv st. (tj.lEAel<191l1.

1 Vgl. iiber diese unten S. 75 f.
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mehr unter die Schnaken und Possen des Aesopus, als dass sie
eine eigentliohe moralisohe Fabel seYll sollte'. Nachträglich
schrieb er: 'Doch nun finde ich, dass HudsOll diese Fabel aus
einem Ms. GaU. hel'ausgegeben; und sie ist bey ihm die 312te.
In dem Hauptmaiisohen Abdrncke p. 248. Allein der Hndson­
sebe Text kali doch wenigstens aus unserlli sehr verbessert wel"
den. Z. E. für TOV bE M« ßOUAO/.1€VOV bietet Hudson ganz ohne
Verstand TWV OE btavoou/.1~Vwv'.

<Sogar Aristoteles hat sie schon Meteol'olog. XI. als wirk­
lich vom Aesop angeführt'.

Einige solcher Nachträge lieferte ihm die Kenntniss der
Lesarten einer zweiten Handsc1uift, welche er dureh C. W. be­
zeichnet. So lmt er in Fabel zu seiner Anmerkung zu dTI­
MO'O'tp: 'Sollte es nicht vielmehr heissen TIMO'O'tp als aneuO'O'tp?
Denn ein wildes Iwnnte der Mann doch nicht sogleich unter den
Hähnen gehn hinzugefügt: <n9aO'O'w hat
auch wirklich cler G. W.': zu Fabel 36 tl arrvouv 11 a41uxov
lautet die Anmerkung: '11 alVuxov ist offenbar das Glossema von
aTIvouv und muss ganz weg'; und ein Nachtl'ag: 'c. W. hat auch
blos a41uxov'. Zu Fabel 48 stellt: 'c. W. lieset: BOTUATlV drro
T1VO\; eupibo~ I<pe/.1lX/.1EV1IV EibEV VUKTPI\;'; in Fabel 66 lautet die
Anmel'!nmg zu TIPUlTou: 'dieses muss auf den Koch oder Fleischer
gehen, hey welchem die JUnglinge um Fleisch handelten; clessen
Erwähnung in flem Vorhergehenden also fehlt. Oder Boll für
rrpwTou blos /.1lX"j'€lpOU stellen?'; nachträglicll lU1.t er hinzuge­
fügt: 'C. W. lieset auch wirklich /.1lXl€tpOU'. Schneider hat mit
eiuer mir an dem sonst so gewissenlJaften :Manne unbegreiflichen
Leichtherzigkeit in diesem C. \V. einfach einen codex Augustanus
alter gesellen; wenigstens schreibt er zwei von den vier in Rede
stehenclen Lesarten (Fallel 23 und 48) diesem Coclex zu. Aber
ganz abgesehen von der Unerklärlichkeit der Sigle C. W., weder
Reillenfolge noch f,ei'arten Rtimmen zu den beiden anderen ehe­
maligen Augustani, jetzigen Monacenses gl'. 551, foI. 262V Bq.
und 525 fol. 21 r sq. Am niiehstcn lag es iu dem W. Wo lfen·
buttel mit seinem Cmlex gl'.71 zn sel16n, f1,ber auel) diese Ver­
muthung hat sich, einer freunclliehel1 Mittl1eihmg des Herrn Ober­
bibliothekar DI'. v. Heinemann zufolge, nicht bestätigt. Witten'
berg und Weimal' hatten hine Aesophandsohriften, und so blieb
nur Wien übrig, und hier fand sieh in der That das Gesuchte.
Ein bisher fast unbekannt geblichener Codex der Hofbiblio·
thek, phi!. grace. CLXXVITI (fot 311 sq.) enthält, was von kei·
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in den Kollektaneen (Eschenburg
I 452; Helllpel XI 2, 1007)

Fabel IV.
Im Griechischen wh'd diese

Fabel auf zweierlei Art 5 el'Zählt.
Das eine MalS nämlich springt
dei' Fuchs nicht mit in den Brun­
nen hinab, sondern kommt nur
dazu, als der Bock sich verge­
bens herauszukommen bemiiht.
Und so ist die Fabel einfacher
und heSJ'ler. Der Umstand zwar)
dass der Fuchs üher die Hör­
ner des Bocks herausspringt, ist
sinureicll, allein er macht den
Fuclls einer gleichen Unvol'sich·
tigli:eit sclmldig. Denn wusste

zu Fabel 9.
Die vierte unter den planu­

deischen. Der Umstand, dass
hier der Fuchs in den Brunen
fällt, anstatt dass er mit dem
Fuchs'" zugleich herabsteigt, wie
in dem gemeinen Texte, ist sehr
wichtig. Denn nur dadurch wird
der Fuclls nicht seIhst des Ta­
dels würdig, mit dem er den
Bock verlacllt. Oder kome er
es im voraus schon ganz gewiss
wissen, dass sich der leichtgläu­
bige Bock so wiinle hintergehen
lassen.

nem andel'n wenigstens der bisher bekannten Codices gelten
diirfte 1, sowohl die Fabeln in der von Lessing angemerkten Rei­
henfolge als auch die obigen Lesarten 2, Ob Lessing den Codex
seiost in Wien im Jalll'e 1775 einsah oder durch einen Andern
- vielleicllt gar dureIl Reiskes Vermittehmg; vgl. unten S.79 Z,13 ­
Mittheilnngen über ihn empfing, vermag ich zU!' Zeit llicht zu sagen,

Bisweilen tritt eine inhaltliche Berührung zwischen diesen
Anmerkungen und jenen hArYor, welche sich in dem von Leasing
angelegten grossen < Kollektaneum' finden und aus diesem von
Eschenburg hervorgezogen worden aiml s. Ich halte die Zusam­
menstellung der folgenden fÜl' lehrreich. Es lautet die An­
merkung:

in unserer Handschlift

1 Am nlicbsten steht diesem Wienel' Codex: der HarleiaullB 5543
(Hausl'ath J. J. Suppl. XXI 310; auch in Fabel 48 stimmt Cl' 11a011
einer freundlichen Mittheilung Hausrat,ha mit diesem übert'in), aber
NI'. 9 (deI' Allgsblll'ger Sammlung) = 12 C. W. (45 Halm) fehlt in ihm.

II Nur hietet der Codex in Fabel 48 in Wahrheit nicht €lll€v VUK'

1'pU;, somlern €1ll€ vUKTEplc;. Ftir fretmd1iche Mittheilungen tiber die
Wiener Handschriften bin ich dem Herrn Custos Dr. Göldlin von Tie·
fena.u zu grossem Dank verpflichtet.

8 Auch zwischen unsrer Anmerlmug zu Fabel 27 und der zu Phae·
dl'uS I 7, 2 in der Abhandlung' Uebel' deu Phaedel" (Hempel XI 2,
1018) ist Uebereillstimmullg.

4 Lessing wollte B oek scl1l'cibCIl.
5 Nc\'c1. 4 uII(1 281,] 6 [Nevel. 28'1,]
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es auch der Fuchs Bcllon ganz
gewiss, dass deI' Bock BO dumm
sein und sich dazu bequemen
würde?

Zu Fabel 90.
Die 91ste unter den Planu­

deischen. Icb bin noch nicht
recht gewiss, worauf es bey
dieser Fabel eigentlich anköiiit.
Etwa darauf, dass Merkur dem
Tiresias beidemal Erscheinun­
gen nante, woraus für den ge­
genwärtigen Fall nieMs zu
8chliessell; und das zweytemal
gar eine Krähe KOPWVl) anzeigte,
von welcher ein .jeder wusste,
dass sie 01LUVI(jIlOV OU\( EXEt,
wie auch in der 98 teu Planu­
deiscben Fabel ausdrücklich ge­
sagt wird? Scbloss er also dar­
aus, dass der Man, desseu Au­
gen er sieh itzt bediente, ibn
nur zum besten habe, u. wohl
selbst der Dieb seyn möge.

Zu Fabel 108.
(EKEAEU(jEV au·t'11v bla Ta~

(a)
&pxa~ e.1(jeAtlE1v.)

a) Dafür stellet in dem ge­
meinen Texte obne allen Ver­
stand bla TüV OXAOU. Die be­
wussteVerbessenmgdieserStelle.

Fab. XCI (Hempel S.1010).
Ich möchte wohl wissen, wie

die Ausleger diese Fabel mit
der 98 sten und 99 stell vergli­
oben, wo VOll der KOPWVT) aus­
drücklicll gesagt wird: 01WVI­

O'J.l.OV OUK EXEl. Wer diese
Sobwierigkeit nicht aufzulösen
weiss, versteht die ganze Fabel
nicht.

Sie muss aber so aufgelöst
werden, dafls Tiresias den Mer­
cur eben (laran erkannte, dass
er ihm schon zum zweiten Mal
einen unrechten Vogel nannte,
aus dem niohts ,Zu schliessen
war.

Fab. ClV (Hempel S.lOl1).
Anstatt hm TOU OXAOU muss

man lesen: bw. TOU OXeou, d.
i. durch die Lippen. Und nun­
mehl' erst kömmt in die ganze
Fabel ein Verstand. 6 OXeOC;;
aber beiRst eigentlich mtue,
ripa; im figürlichen Verstande
aber bedeutet es auch die IJi p­
pell, so wie auch TO XElhOC;;
labium und ripa bedeutet 1.

J Vgl. KolleldA:nec,n I 232,
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:Man sieht, dass unsere Aumel'küngen später sind als die
der Kollektaneen, was zu dem Ergebnis!! der Ermittelungen Uber
die Zeit, der letzteren clurclHtus stimmtl. Als Lessing den Ein­
trag in die <Kollektltlleen' zu Ji'abel IV machte, kannte er noch
nicht die Fassung der Augsburger Sammlung, sondern nur die
ähnliche bei Nevelet 284; als er unsere Anmerkung zu Fabel
!JO schrieb, war er in der Lösung\! der Sc11wierigkeit etwas un­
sicherer, Und bei der 'bewussten Verbesserung' zu ]i'ltbel 108
hat er offenbar die der' I{ol1ektaneen' OX90u im Sinne a.

Die vollständige Yeröffentlichung der Anmerkungen Boll als·
bald in der Zeitschrift fUr vergleicheude Litteraturgescllichte
(Band 8 Heft 1) erfolgen.

2.
Am 12. December desselben J abres 1712 schickte R,eiBke

den Katalog der Bücher- und Handscbriftensammlung des kurz

1 Vgl. Eschenburg I S. XIV.
l! Meiner Meinung nach ist Lessing die Lösung der Scillwierigll:eit

nicht gelungen. Ich finde eille der Pointen der Fabel gerade in dem Gegen­
satze der Bedeutung des Adlers und der Krähe f'Ur die Mantik. Nioht jeder
Vogel ist ein E,va.{(Hf.!O<; (Od. 13,181. h. in Merc.M3sq. Callim.lav.Pal1.123):
der Adler isL der wirksamste aller olwvoi, (T€"€16T(1TO<; 'lTETEllVWV ll, G, 247
= W, 315 mit den Scholien), und trotzdem dieser jetzt sogar EI: apl­
O'n:puw E'lT1 bEtla flog, also besonders bedeutungsvoll scheinen musste
(Od.o, 525sq.; ß, 14U; H. M. 237 sq" Pind. Isthm. V 50; Xen. Anab.
VI 1, 23), erklärte Teiresias f.!11 'lTpo<; aUTou<; TOUTOV €tvm. Hermes.
moeMe schon triumphiren. Dagegen hat die Krälle keine mantische
Kraft gerade nach Aussage der äsopischen Fabeln 98 und 99 (vgI. auch
Arist. Av. 5), Teiresias aber wusste ihr, obwohl sie noch dazu ruhig
auf einem Baum sass und bahl zum Himmel, bald zur Erde gueltte, doch
dllS <1i'jf.!a ~va(trIf.!ov (ll.~, 3(3) dafür, dass einer dei' Himmlischen und
natürlich kein anderer als eIer dpxö<; lpTJATJT€WV (h. in Merc. 292)
und ßOUKh€\V (Soph. fr. 9322 N.) zur Erde gekommen und die Rinder ge­
stohlen habe, zu entnehmen. Dem Teiresias war verliehen (Callim. 1. 1.)

'fVW<1E1T(H b' opvI9a<;, 0<; almo<;, or. TE Tr€TOVTal
11A19a, Kai Troiwv OÖK dTn9al 1ITEPUT€<;.

(A pollod. bibI. III 6, 7 TU<; (IKOU<; blaKa9«pcu:rav 'lTiiO'CLV opvi8wv lpUIVl'ty
TrOlij<H:tl <1UVIEval). Er ist der Schüler des Meisters Apollon, welcher,
nachdem er von dem Alten in Ouehestos den Rinderdiebstahl erfahren
hat, aus der Beobachtung' eines Vogels auf Hermes als Dieb schliesst
(h. in Merc. 21H). Der Dieb Hermes lernt wie dllnmls den ApolIon, so
jetzt den Teil'esias als TraVo~llp(110<; (h. in Mere. 473) kennen.

,a Auf das Richtige, von Schneider gefl1nd~e, fnu TOU dpxou (vgl.
Aristot. bist. animo II 17 p. 507 a 33) ist er nicht gekommen.
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vorher in Leipzig verstorbenen Rllths-Assessor Stieglitz, welohe
im Anfang des näohsten Jahres versteigert werden sollte, an Les­
sing, und bot ihm, so ihm < eines und das andere, sowohl von
den gedruokten Büchern als auch von den Manusoripten (p.158 sq.)
anstehe', seine Dienste zur Erwerbung an (Redlich, Briefe an
Lessing N,341 in der Hempel'schen Lessingausgabe XX 2, 638),
Lessing antwortete darauf am 22. Januar 1773 (Redlioh., Briefe von
Lessing N. 302, ebend, XX 1, 546): <In dem übe,rsandten Katalogo
sticht mir Manches in die Augen, das ich gar zu gerne fUr mich
oder fUr die Bibliothek haben möohte, wenn mir nioht auf alle
Weise die Hände gebunden wären, Wenn die Auotion wenigstens
doch nur erst gegen künftige J ohallllis gehalten würde'. Frau
Reiske errieth, dass jenes <Manches' sich auf nichts mehr be­
ziehe als auf eine von Cober angefert,igte Abschrift von Fabeln
des Aesop, Und so musste sieh Reiske gleich auf die Beine
maohen, zum Proolamator gehen uml sich diese Abschrift geben
lassen, <Wips! (sagt der Wandsbeoker)' \ schI'eibt Reiske an
Lessing am 13. Februar 1773 (Rompel XX 2, 663), (setzte meine
Fnm sich bin, schrieb das Dingelchen ab, und in drei oder vier
Tagen war das gethan '. Dann las sie ihm don Text der Hand­
schrift vor, er las ihre Abschrift llach und <kleckte' dabei einige
<vermeintliche Emendationes' an den Rand, die er jedoch alsbald,
nachdem er Siel1 von dem wahren Oharakter der ganzen Schrift
überzeugt hatte, grossentheils als Verbesserungen des Autors
zurtickne,hmen wollte. Am 13, Februar überraschte er Les­
sing mit der Abschrift und jenem in aufgerä.umtester Stim­
mung vedassten Bl'iefe (Redlich N,353). Die Handschrift selbst
erreichte iu der Auktion einen viel !Jähem Prei", 1tls er Reiske
angemessen schien, da sie nicht die l!'abelll, sondern nur einen
ßioc; - genauer: zwei ßiOl - cles Aesop enthielt. Wem sie zuge­
schlagen wurde, sagt er nicht. Auch der Abschrift wird in I,essings
Scllriften und Briefcn keine Erwähnung gcthan, Und so waren
heide apogl'apha, sowohl dlls Coberianum 1tls das ReislÜanum,
verschollen, bis Westerlllilllll das el'stere in einer Handschrift der
Breslauer Universitiits-Bibliothek gefunden zu hahen meinte und
in dem Schriftehen: (Vita Aesopi ex Vratislaviensi ac partim Mo­
nacensi et Vindobonensi codicibus nune primum edidit, Bnmsvi­
goe e,t Londini 1845' herausgab. Aber ein Blick auf die Hand­
scl1rift IV Q,lL 4f{ - genÜgte, um mich von dem Irrigen
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dieser Annahme zu ilberzeugen. Es ist vielmehr die Absohrift
cler Reiskia selbst.. Westermann beruft sich allerdings darauf
quo(l bis tf1''V8 in margine legul1tlw notulae a.b eadeln qua tetetus
mall/t seriptae Oolm'i 1wmine 1, aber konnten diese Noten nicht aus
dcm apographum Coberh\llum heriibergenommcn sein? Und die
Raud bemerkungen rUlll'en nicM, wie Kampmann an Westermann,
welcher die Hamlschrift nicht selbst geseheu hat, melclete, von
Schneider Saxo her, - dieser schrieb ganz anders, sondern
sind die VOll Reiske an den Rand <gekleokt,en Emendationes'. Sohnei­
ders Name ist mithin aus 'Westermanns luitischem Apparat zu
entfernen und, ,jedooh mit der obigen Einschl·ii.nkung, durcll den
Reiskes zu ersctzen. Sclmoider war nur Besitzer der Hand­
schrift, hatte sie abel' nioht erstanden - denn zur Zeit der Auk·
tion war er nicht mehr in Leipzig - sondern, wohl zusammen
mit dem apographum der Augsburger Fabeln, von Kar! Lessing
zum Geschenk erhalten.

Aber jetzt kanu ich auoh das apo gr a p 1m m Co b erianu III

naclnveisell. Es ist der Codex der Königlichen Bibliotllek in Dres­
den Da, 10, welchen icl1 Dank der Liebe1Jswürdigkeit des Henn
Oberbibliothekar Dr. Schnorr v. Carolsfeld hier einsehen durfte.
Die Breslauer Abschl'ift stimmt mit der Dresdener genau übel"
ein, und die unten (A. 1) abgedruckten Randbemerkungen finden
sich hier mit denselben Worten, nur ohne elen Zusatz Oobet', und
auch die Vergleichung der Sc Ini f.t des Dresdener Codex mit der
Cobers (z, B. in einem Briefe, welchen er ans Prag im December
1759 an Clodius, den Bibliothekar des Köuigs in Dresden, in grie­
chischer Sprache geschrieben hat (Msc. Dresd. C. 11011 N.71»), dient
zur Bestätigung dieses Ergebnisses. Auoh glaube ioh in der spä­
ter mit diokem Tintenstrioh unleserlich gemachten ersten Zeile
der Handschrift, welch!;;r über dem Anfange >AU1wno~ Ö J,w90­
n010r;; q>puE TO ye:vo~, TUXll l:le ooOr.or;; steht, nooh ~wpov und
e€6q>tAo~ Kwß€po~ zu erkennen. Wahrsoheinlich ist der Codex
gleioh bei der Versteigerung 1773 in den Besitz der l<önigliohen
Bibliothek übergegangen. Wenigstells ist Herr Dr. So1ll1orr Y.

Carolsfeld geneigt, in der auf der Innenseite des Einbandes ge­
machten Eintragung: E Cod. BibI. Elect. Bavariae die

1 Auf Blatt 1v steht zu E€<JTflV (p. 8, 20 West.): sie dimno. g1'aeca
flJl'c erasa crant, Cober; auf Blatt Sr zu 11'11 in ~rTpaq>11v (p.10, 23):
nescio an 1·ccte. nam hae duae Utterae el'a.wJ,(l e1'unt. Cobel'.



78 Foerster

Hand des du,ul!tligen Bibliothekars JolJann Michael.l!'nmcke (-I' 1775)
zu erkennen.

Dieser Bibliotheks·Vermerk soheint ,jeden Zweifel 1ibel' die
Provenienz des apographnm Cobel'ianum auszuschliesaen und doch
ist er triigeriscll. Schon Westermann bemerkte, dass siell in
Bardta Katalog der codices graeci Monacenses Bavarioi kein Codex
verzeichnet finde, welcher einen ßlO';; AI<rulTTOU enthalte, und Haus'
raUIs Vermuthung .1. J. Suppl. XXI 266, dass der jetzige }iona­
eensis 525 die VOl'l.age gewesen sei, scheitert einfach darau, dass
dies ein ehemaliger Augustanus p,75 n.2) ist, abgesehen
davon, dass der Text (fo1.154 und 1-20) beträchtlich abweicht.
Und um den an sich allerdings wohl statthaften Gedanken
an eine Naohlässigkeit Hardts abzuschneiden, bemerke ich, dass
die auf meine Bitte von den Herren Dr. v. Laubmann und Keyss­
Her mit dalll~enswertbeste1'Zuvorkommenheit a.ngestellten Nach­
suchungen keinerlei Anhult fÜr das Vorlmndensein eines solchen
Codex ergeben haben, Dttss endlich nicht an einen seitdem in
Verlust gerathenen Codex gedacht wenlen dUrfe, wird die fol­
gende Auseinandersetzung zeigen. Die ist allerdings eine
der verwiokeltBten, welche mir auf diesem Gebiete vorgekommen
sind, und ich wÜnschte wolll, um mit Heiske (in unserm Briefe
an Lessing) zn I'eden, 'den 80 clesperat verfitzteu Knaul behut­
sam und gHioklich zu entwickeln), Westermann hat allel'dings
mit einer VerlllUtll1lng chts Richtige getroffen, aber ohne jegliche
Kenutniss des wirklichen Sachverhalts und olme zn ahnen, welche
Schwiel'igkeiten ihr entgegenBtehen.

Die erste Frage: worauf beruht jene Eintragung: E Co d.
Bi b 1. Eie c t, B a v lt I' i a e? liisBt sich nur auf einem Umwege
beantworten, Dieselbe lHeillung nämlich, welche diese I<.;ultril~UlllR:

bekundet, hegte auch Reiske. Nachdem er in jenem schon mehr­
mals herangozogenen Briefe LeHsing mitgetheilt hat, dass das
apogralJlmm lJUr die vita, nicht auch die :Fabeln des Aesop elit­
halte, fährt el' fort: (doch begnÜgen Sie sich, mein lieber Lessing,
indessen mit diesem Vorschmllcke. Aur das Friihsttick soll hof­
fentlich die Mahlzeit selbst bald nachfolgen. Wir woUen Rath
schaffen. Mit Näcllstem will ich an den Herrn von Oefele sclIrei­
ben. Der soll mir den COfliceJu in natura schioken, Doch, ich
wette drum, es werden auch da eben dieselben Fabeln stehen,
die Sie schon aus dem Augsbnrgischen Codice haben', Scbon
dies würde geniigen, da von Oefele Bibliothekar der Kurfürst­
lichen BibliotlJCk in München war. Aber er fUgt auch noch
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Ilinzu: <Indessen könnte doch wohl diese baierische Abschrift der
Augsburgiscben in ma.nchen Stellen zu Hülfe kommen'. W<thar
wusste Reiske, dass diese Abschrift. von seinem ehemaligen Zu­
hörer eober in München gemacht sei?

Die von Westermann vergeblicll gesuchte Antwort auf diese
Frage gibt uns ein llier zum ersten Male vet'öffentlichter Bl'ief
vom 2 L Februar 1773, in welchem Reiske seinem Versprechen
gemäss Herrn von Oerele mll Uebersendung des Co<lex: ersucht,
In diesem Briefe heisst es: Est i't~ annici.s weis, qucm :surmni fa­
do, Lcssingius, poeta Wo llobilis, 8cenae Gennanicae Soplwales,
idemque Aesopus '/)ertuwutus. Is not1a-m parat fabttlarum ABSOIJi
cditionc'm, Quod. ego coeptwn, quibus possum, moilis omnibus sc­
cundans, couscribo ttndique copias ef,uxiliares, NU/per ailmoilum
misi vitatn Aesopi, a VtÜgl~ta item di'versarn, ea-ndern, quam llfon­
tefalconius aliquanilo 1'eeepit a se e codioe Flm'cntino edellilam,
ea1nque e codice Bcwa.l'ieo exsct'ilJtam. llfinwis proeul (11tolo, qlti
potitus ego sim apograplw oodicis Monaclliensis, quem a le mttz­

lJuam a(l me missum tiai consoius sis, Dicam bt'ct"ibus, E.'f!~

scrii}Scrat i:tlan~ vitam aliquanäo ttpu'd 'uos eommorans, Ooberus.
VerulI'I, lamelt 1Wtt ab hoc ipso, seil per amvages potitus sum apo~

gralJho Ooberano. BibUothcca insignis, c~ senatm'c quodef,ln nostrate
1'clicta, hastae publieae subjecta nuper aiJmod1~;n clist1·ahibatur.
Erant ibi, own alils hcuul aspemanilis, cOlnpl118cula alJogt'apha
codhmm gmeeorwn, a Oobm'o, et ncseio a quo alio, e codicibus
llfonaclÜensibus facta. Et'ant POt'fO, si lides esset inilici,
sett Oatalogo, fabldae Aesopi, c oodice Monacltiettsi Cil:­

scriptae; ab ipsilf,S Ooberi l1HHtu. Sed meniiebeetu1' ille
att tal og'us, Habui pcnes me per aliquot clies illas sehedas ct ab uxore
c31scribendas clwavi; l'erum fabulas Aesopi nullas iui 1'epet'i, seil
solum modo vitam iUo,m U8W. 1;

AIBo der Auktionskatalog 2 der Stieglitz'schen Sammlung
bildete die Grundlage für Reiske's Annahme. Und das Gleiche
wird für die Eintragung des Bibliothekars gelteu, Wie schlecht
diese Quelle war, erfuhr Reiske bald selbst, als er nicht die Fa­
beln, sondern nur die vitae des Aesop in der Handschrift fand.
Dass der Katalog auch über die Provenienz der Handschrift eine
irrththuliche Angabe macht, lässt sich negativ und ,positiv be­
weisen.

t Von einer Autwort Oefeles gibt es keine Spur,
II Ein Exemplar desselben war leider nicht mehr aufzutreiben,
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Allerdings hatte Cober, von dem Stieglitz die Handschrift
mit nndern erbalten hatte, in :Miinohen vieles abgeschrieben - dies
ist die Quelle des Irrthums, aber diese Absclll'ift erwiihnt 81'

wedel' in einem aus Mlinchen l),m 10. Februar 1760 an Clodius
in Dresden gericht.eten Briefe (Msc. Dresd. C. lloa N. 70), in
welcllem er seine dortigen Arbeiten aufzählt, noch in dem nm~

fangreiohen, leider nur noch llllvollstündig erhaltenen Berichte,
welchen er nach Beendigung seiner dreijälll'igen Reise im J alm}
1762 an Reisl,e erstattetet. Hier heigst es Über seine in MUn­
ehen ausgefiihrten Arbeiten: Qttocl autem lwincipatem. bibliotlu?cam
libelTime lJOltterim exeule're, cl quoscttnque vetlem .codÜ;es domi de~

sCI'ibel'e, uni Oefelio debeo. Er/J anectlotis miki descl'ipsi t"es 'Tae~

lieos [fmeeOS, Pollle!t,'onii scholiain nonnullos libros Saeme &1'iJ)­

ttime, Glossarium~GI'. V. et Novi Te,~tmnenti, ct in quibu:s edendis
imn ma..vime vel'sor, Jambliclti librum de commzmi ]jlatl~emaNct~

scientia, ,'ccensitwn a me ad duos Ooelioes Vindobonenses et
banii O,·at. Declamationes et Cl1istolas ne nuptWt'ime quiflem a Oot­
1al'0 nee Bong'iova,zno etWas. LaUne etiam tlel'ti J~(lii Polltteis
OlwonicOtl., ex ~mo tamfm eOlJue mendoso ct mfÜilo Oodice. Die
Aesopabschrift umfasst nicht weniger als 59 Blätter in Folio.
Es wäre selu' seltsam, wenn er eine so groese Arbeit Mel' über­
gangen hätte.

Abel' es lässt sich auch positiv die VOl'lage für Cobel's
apograpbum nachweisen - zwar nicht durch jenen Reisebericht, .
welcher leider mit der Aufzälliung der Handsohriften im ColIeg
der Spanier zu Bologna abbrioht, wohl aber durch die erhaltene
Handschrift selbst. Am 12. April 171)0 nämlich hatte Cober
München, wo er bei Bianconi Hauslelnel' war, verlassen und war
nach Italien gereist. In Florenz freundete er sich mit den Be­
nediktinern der Badia an und wälzte in ihrer schönen Biblio­
thek den beri.thmten Codex N, 94, welcher ausser dem Xellophon
Ephesius uml Charitoll auch tUe zwei vitae und die Fabeln des
Aesop enthält (foL 9ß sq.), welchen :M:ontfaucon (Diar. !tal. p.366)
mit der Bemerkung erwähnt Imtte, dass er !~uS ihm AesQPum Deo
favente edh'en wolle. Ja, Oober tl'ug kein Bedenken, die Erinne­
nmg an die geleistete Arbeit durch ein Epigramm zu verewigen,

1 Dies ist der Reisebericht, welchen Reisko in seiner Lebensbe­
schl'oibung 8,118 erwähnt, Vom Concept hat Herr Professor Helbig ein
Bruchstüok in der StadtbibUothek zn Bautzen, an dessen Gymnasium Cober
naohmals Conrektor wurde, gefunden und mir freundliehst zugesolJiokt.
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welches er auf die Innenseite des Einbandes des heut in deI'
Laurenziana (Conv. soppr. 627) 1 .befindlichen Codex eintl'ug:

xalpETe EelVOtplAal BeveblKTOu xa1peTE: l!OU(fal,
ale;; l!la vuv Tp1(J(f&e;; ß{ßAOC;; EX€1 xapiTae;;

Kal T~V /l€.v Eevotpwv, tiJv afjKe b' 6ml xapmuvoe;;,
al(fwrrou 2 bE Tp1TnV KWßEPOC;; aVTlT1ael: .......

Dazu die Unterschrift
'lwavvl1C;; aeotplAoc;; KWßEPOC;;, <1uEw eypaIVev: ........

Nun liegt es allerdings näher, das At<1wrrou in Vers 4 auf
die Fabeln, diese wurden bekanntlich erst von Furia aus dem
Codex herausgegeben - zu beziellen. Aber Cober könnte docIl
auch den ß{OC;; oder (He ß{Ol mit abgeschl'ieben haben. Darüber
kann lediglich die Vergleichung der Lesarten seines apograplmnl
mit denen der Handschrift entscheiilen, und diese lässt mich aller­
dings nur zu einem bejahenden Schlusse kommen, Schon die in
den Novelle Lettel'arie mitgetlleilten Auszüge ergeben eine weit­
gehende Uebereinstimmung auch in Versehen, aber da sie mir
nicht genügten, wandte ich mich in Bezug auf besondel's bedeu­
tungsvolle Stellen an Herrn Festa, welcher meiner Bitte um Prü­
fung aufs bereitwilligste entsprach. loh will hier nur das
Signifikanteste mittheilen. In pag.7, 11 der Westermann'sohen
Ausgabe bietet Cobers Abschrift niobt KUAA1<1TCt, sondel'll d.AA1<1Ta,
offenbar deshalb, weil das K im Florentiner Codex etwas ver­
blichen ist. Und kann man zweifeln, dass dieser Codex seine
Vorlage war, wenn Cober (p, 8, 22) tE(fTTIV scbrieb mit der Be­
merkung: sie divinQ_ gmeca fere {)msa 61'ant, und der Florentiner
Codex E€(f und dahinter eine Rasur bietet, oder wenn Cobel'
p. 10, 23 hTPuq>~V schrieb mit der Bemerkung: neseio an reete.
nam kae duae litferae emsae erant, und der Florentjnel' Codex
(fol. 96\') fTIPUq> und dahinter zwei verblichene Buchstaben
bietet? Sollten diese Rasur und Verbleichung der Schrift auel1
auf ein Mittelglied zwischen dem Florentiner Codex und dem

1 VgI. Festa in den Studi italiani di fiIologia classica. I 172sq.
Ein ausführlicher Bericht über den Inhalt der Handschrift, soweit er
Aesop angeht, wurde von einem. Ungenannten in den Novelle Lettera­
rie pubblica.te in Firenze I'Anno 1779 coI. 603 -610; 635-640; 651­
658 gegeben, Hier nndet sich auch coI. 657 das Epigramm Cobers mit­
getheilt. Eine Revision des Abdrucks verdanke ich der Gefälligkeit des
Herrn Feata.

2 Korrigirt auS alcrwrrov.
Rhein. MUll, f, PhilQI, N. F. L. 6
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apograpbum, also den vermeintlieben Monaoensis, übergegangen
sein? Kaum denkbar.

Und doch, ich gestehe es, gab es einen Zeitpunkt, wo ich
glaubte, dies scllier Unbegreifliche begreiflich finden zu müssen.
Vor mir lag eine von andßl'er Hand gemachte Abschl'ift der bei­
den Aesopviten mit der Aufschrift vor der ersten vita:

Aesolli Vita
e God. Ms. Bibliothecae

Elect. Baval'iae
descripta

ct collata cum illa, quac in GodÜ:e At,,·
gustano p. 75. n. 2. t"eperitttr,

a
Benedicto Wilheltn.

1796.
und vor der zweiten vita:

Allera eademquc b1'cvim'
Aesopi vita

em eodem Gaelice Biblioth. Bav.
descripta,

Q'lIae et in Goiliee Vindobon.
Philol. Gr. N. CLXXVllI

(olim 133) p. 311sq.
1'epe1'#U1",

ct~iusque descriptionem cum 11(ff],
quam debeo Adelungii Geleb. hu­

manitati, emttuli efJJ eaqtte
emendavi.

Benedict Wilhelm, dessen Name im Nomenclator
philologorum fehlt, den 29. März 1763 zu Augsburg geboren,
in Leipzig SchtilervonReiz, 1847 gestorben!, hatte schou in Jungen
Jahren den Plan zu einer auf breiterer handschriftlicher Grund­
lage ruhenden Ausgabe der Aesopfabeln gefasst, war aber nicht
iiber die Sammlung des Materials llinausgekommen und hatte die­
ses der Bibliothek der Klosterschule Rossleben, an welcher er
1786 Comektor, von 1800 bis 1837 Rektor war, vermacht. Er
hatte im Jahre 1796 den im ersten Theile dieses Aufsatzes be-

1 Vgl. Herold, Geschichte der Klosterschule Rosslebell, HaUe 1854.
S. 481f. .
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handelten Codex der .Aesopfabeln mit zwei audern zur Verglei­
chung erhalten, als dieselben noch in Angsburg waren, und hatte
nicht nur dies Faktum, sondern zugleich auch die Vergleiclmng von
Florentiner, Wienerund Moskauer Handschriften durch eine Subskrip­
tion injenem Codex verewigen zu müssen geglaubt. Diese von Hardt 1

mitgetheilte Subskription: Novissime confuZit cum Florentinis, Vin­
doboncnsibus et MOSCOtlief1,sibus Benedictus TiJTill~elm Augu8tanus,
(Jonrecfor L'lJcaei RosZebiensis anno k. 8. 1796. mense Augusto er­
weckte so grosse Erwartungen, dass ich es für nöthig hielt, Ein­
sicht in aeine Sammlungen zu nehmen, und der jetzige Rektor
der Klosterschule, lIerr Professor Dr. Heilmanu entspraoh meiner
Bitte um Uebersendung derselben in der freundlichsten Weise.
Der mir zugänglich gemachte Apparat, weloher die Signaturen
Aa 48, 52, 54, 64, 66, 68 trägt, umfasst in der That Kollatio­
mm von Augsburger, Wiener, Florentiner, Moslmuer Handschrif­
ten, welche theils am Rande der Ausgaben von Hauptmann (Leip­
zig 1741), Heusinger-Klotz (EillenRoh und Leipzig 1776), Gott­
lieb Ernesti (Leipzig 1781) eingetragen sind., theils eigne Hefte
bilden. Der erste Band aber (Aa 48), die durchschossene Ans­
gabe von Hauptmann, enthält als Einjage auf 21 Quaternionen die
Abschrift der beiden Viten des Aesop mit den oben mitgetheilten
Aufsohriften.

Die Vergleichung dea Textes ergab fast völlige Ueberein­
at,immung mit dem Cober'sohen apographum, und dadm'ch Bohien die
Provenienz-Angabe des Stieglitz'sohen Auktionskataloga bestätigt
zu werden. Und dazu schien ferner zu stimmen, dass eine zweite
Notiz in einer kurzen Abhandlung, welche die Uebersohrift trägt:
Reaensio eOI-um codicum Mss. qui ad recensendas et augendas Aesopi,
Gabriaealiorumgue falJ!d.as in hoc 'l'olumine congestas, fuerunt ad­
hibitae, auf Blatt 1 dea 22. Quaternio zwar auch eine von Wilhelm
aus dem Florentiner Codex gemachte Abschrift der beiden Viten,
aber als in einen andern Band eingetragen erwähnt: t~tramqlle (sc.
vitam) in aZiudvolumen transtuli. Andererseits war auffällig, dass
Wilhelm entgegen seiner sonstigen Gewohnheit die Bezeichnung
(Jadem Biblioth. Bavar. ohne jede Angabe der Signatur gelassen
haben sollte. Noch auffälligel' war folgende, naohträglich von
Wilhelm am Rande oberhalb der Ueberschrift SiOl; TOU 1t'llv9llWll1­
O"TOU AIO"umou gemachte Bemerkung: Priot-es Oodicis pageUae us!t
ac vetustate ita erant attritae, et n01lnUUa ab initio tam oblittemfa,

1 Catal. aodd. mss. bibI. reg. Bav. t. V p. 432.
I
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ut sitte alÜmo adminiculo, dcscriptionem puta Bibl. Bat). nullo modo
legere potuissem. Pagellae August(tni Codicis pessime sunt ordi­
natae, sea studii assiduitate om11ia pertinentia reperi tandem. Diese
Worte können sich nur auf die Augsburger Handschrift p. 75
ll. 2 Monao. gr. 525) beziehen, deren Varianten Wilhehn am
Rande der Abschrift eingetragen hat. Denll das erste Blatt die­
ses Codex (verbunden, dabeI' jetzt als fol. 154 gezählt), ist, weil
sehr abgerieben, schwer .lesbar. Aber wie lWllllte Wilhelm sei n e
Absc1nift des (codex bibJ. Bavar.' ein alienum adminiculut'n nennen?
Es muss ihm eine Absohrift (descriptio) des (codex bibI. Bani'. '
vorgelegen haben.

Wem er diese verdankte, lässt sich aus der Aufschrift der
zweiten vita entnebmen, wonach er eine Abschrift des Wiener
Codex mit der Absehrift des Codex Biblioth. Bav., die er A d e­
lu n g s Freundlicllkeit verdanlde, verglich. Dieser war von 1787
bis zu seinem Tode 1806 Oberbibliothekar der Königliohen Bib­
liothek in Dresden. Mithin hat Wilhelm nicht einen (oodex bibI.
Bavar.', sondern das ihm von Adelung geschickte apograp)mm
Coberi abgesohrieben.

Eine Prüfung des Textes beid er Abschriften lieferte nur
eine Bestätigung dieses Ergebnisses. Ich fUhre nur das Entschei­
dende an. Der Florentiner Codex hat der Ueberschrift der ersten
Vita. Bto~ TOU rr(lvBaW.HXc)"ToU AI<1wrrou die Worte vorausgeschickt:
Al<1wrro~ Ö J.l.UeOrrOlo~ cppuE J.l.Ev ~v TO TEVO~. niXl1 b€ bOOAO~,

ebenso Cober und Wilhelm, nur hat Cober die Worte IJ.€V ~v

weggelassen, welche demnaoh auch bei WiIhelm fehlen. WieCober,
bietet Wilhelm an der oben (S. 81) angeführten Stelle lfAAl(fTa statt
KuHl<1Ta, wäbren,d er ohne weiteres EE<1Tl'JV und EHpaCPllv, letz­
teres allerdings mit Weglassul1g des ersten bei Cober etwas un­
deutliohen T und des Accentes, heriibergenommen hat. Mehr
Belege flir die völlige Abhängiglieit Wilhelms von Cober zu geben
wäre zwecklos.

Aueh die zweite vita bat Wilhelm nicht mit dem codex
Vindobonensis philol. gr. CLXXVlII selbst vergliohen, son­
dern durch eine Abscllrift kennen gelernt, welche ihm Friedrich
Ba s t, Sekretär hei dem Gesandten von Hessen-Darm'stadt in
Wien, hatte machen lassen und am 27. März 1794 zugeschiokt
hatte. Diese Absohrift nebst dem Begleitschreiben in dem
Hefte mit der Signatur Aa 66 pag.61-63, welohes in sehr sohö­
ner Scluift, theils Collationen, theils Absohriften ans den drei
Wiener CocUces (phi!. gr,192, 243, 178) der Aesopfabeln enthält.
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Auch die AeSol)fabeln der Handsohrift der lYI 0 s kau er
Synodalbibliothek 285 hat Wilhelm nicht selbst verglichen, son­
dern aus der von Matthaei angefert,igten Abschrift entnommen 1,

welche dieser 1788 an die Königl. Bibliothek in Dresden (jetzt
Codex Da 31) verkauft hatte.

Nicht anders verhält es sich endlioh mit den Florentiner
Handsohriften. In dem Bande mit der Signatur Aa 66 liegt auoh
ein Heft, welches das Vorwort zu einer Ausgabe des Babrius
und Ignatins bilden sollte. Die Aufsohrift lautet: Babl'ii I eit(,8­
flue Irnitatol'is atque I Epilomatoris I Metrieae Fabellae Aesopiae, I
acl tredeeim '11'MmWra1l0rum I fi,clem luna cutn Fl'ag'Y/!!entis e Suida I
aliisque collectis I primtim eoniunetim editae I per I Benedictum Wil­
helm. j1806. Hier berichtet Wilhelm über die von ihm benütz­
ten Aesophandsohriften. Nachdem er erwähnt, dass er die drei
Augsbnrger Codices p.80 N. 3 2 ; p.75 N. 2; p.38 N.55 selbst
theils verglichen, theils abgesohrieben und durch Bast Abschriften
und Vergleichungen der Wiener Codices erllalten habe, fahrt er
fort: Den'igue Adelungius Dassdorfiusque et sua et b'ibliothecae
Dresdensis Electora.lis, cui praesumt tanta etlm dignitate, S1ta
non denegarunt aUfeUia, immo sua sponle obtttlerunl, atque dtlOnmi
Floreniinorum (Abbat. N.94 et 70), Medicei unills (Flut. V 91) 3,

quos homo quidam Ita11ls sibi descripsit, et Mosquensit6m (S. S.
Synod. N. 282. Ms. Typogr. S. N. 13), quorum descriptio'fl.em
inclyta illa Dresdensis bibliotheca indtt,Striae Matthaei Wittebm'g.
Frofessori.s Olal'issimi debet, copiatn fecet·e. De his vero subsidiis
criticis aZio tempore plura disseremus. Also auch die Florentiner
Codices hat Wilhelm nur durch Abschriften gekannt und ihre
Lesarten in die Hauptmann'sche Ausgabe eingetragen. Da sich
nun aber unter diesen Florentinei' Codices auch jener <ler Badia
N.94 befindet, welcher die beiden ßiOl enthält, stellt sich wieder
der kaum beseitigte schlimme Gedanke ein, dass Wilhelms apogra-

1 Nach einer handschriftlichen Notiz auf p. 19 in A a 54 hat WH­
helm die Abschrift am 8. Januar 1797 zurückgeachiokt.

2 Ueber diesen sagt 61': Pl'i1fl.U1fI. eOrl6m Reis'kii uxor, ttti mihi ipsa
a.liquando scripsit, elJistola quadam, Lessingio exce7'p,~it, ei1J;sque fabeZla­
rUf/! descriptionem T~bere dicunt E8c7~e7~bur·giull~. VgL oben S. 68 A. 1.
Die der drei Handschriften hatte er naoh eiller hand­
sohriftlichen Notiz in A a 54 pag. 13 am 24. August 1796 vollendet.

3 Diese 91 ist versohrieben staU: X. Vgl. S.86, 88 und Bandilll
Catal. codd. Laur. Graec. I p. 29.
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phum derselben, wenn auch durch das Mittelglied der Abschrift
eines Itatus auf die Florentiner Handschrift zurückzuführen sei.
Die Beseitigung dieser Schwierigkeit und damit die Lösung des
letzten Räthselll konnte nur erhofft werden, wenn eil gelang, der
Abschrift dieses Italus habhaft zu werden.

I-Jarles hat unter den Zusätzen seiner Ausgabe von Fabri:
cius bibI. gr. val. I p. 634 sq. (ed. Hamburgi 1790) über Aesop­
handschriften folgende Notiz: Addam, cel. Adelfmg ex seotione qua­
([am librot'um accepisse exemplar Venetum in 12. apud Francis­
clt1n Rampaßetum 1561. (f~ti calamo adscriptum est), quod doctus
quidam, sive Italus, sive Gallus, futftrae editioni 1Jaraverat; nam
in charta iniecta seriplac Sftnt el 'mriae lediotzea ad editas fabu-­
las, et quaedam ineditae, e codd. turn Florentino bibl. Monachor.
Oassinensium saee. XIII. tum Bavarico, in quo sunt 190 fabulae,
seeundum alphabetum, ea; quo deseripta eat vita Zttraque; deniqzt6
e codice Medieeo. Insftnt quoque Gabriae seu Ignatii X VIIII.
tetrasticha inedita e codille Mediceo Plut. V vol. X. De llac col·
lectione cel. )Jiatthaei, cuius hl'manitati debeo illius notitiam, in
singulari commentatione uberius se disputatu1"Um esse, cl specimina
(additis variis lectlonibus e coda. Mosqu(msibus), adieeturum, pet'
litteras mihi significavit. Diese Beschreibung sohien mir trotz
der in ihr herrschenden Verwirrung sowohl auf die von Adelung
an WiIhelm gesohickte Abschrift der Florentiner Codices als auch
auf den jetzt unter den Dresdner Hflndschriftel1 (Da 64) befind­
liohen Druck zu passen, weloher im Katalog Schnorrs von Carols­
feld so beschrieben ist: (Acsopi fabu1-ae. Exemplar typis impres­
sum a viro docto soecuU 18. cum duobus codd. 1YlecUceo-Lauren­
tionis collatum. Accedit iwerior desc1'iptio horum codicum'. Und
die Vermuthllng hat sich durch TIntersuchung der mir freundlichst
von Henn Schnorr v. Caroll!feld übersandten Ausgabe naoh bel­
den Seiten hin bestätigt. Es ist die Ausgabe: Aesopi Phrygis
Fabellae Graeoe Et Latine, Cum aliis opuscuIis, quorum index:
proxima refertur pagella. Venetiis. Mit Tinte ist hinzngefügt:
apnd Franoiscum Rampazetum MDLXL Die Ausgabe enthält
zunächst (p. 4sq.): AILOITOY SIOL TOY MYE>OnOIOY MA'::'I­
MQI TQt nAANOY6.Ht LyrrPA<I>EIL, dazu auf p. 4 von einer
Hand des vorigen Jahrhunderts Varianten mit der Ueberschrift:
Variae lectiones ad marg. graeci contextus sunt petitae e cod.
membran. Abbatiae Flor. qui ast num. 27. et nitide
seriptufl saee. XV!. Dann folgen von p. 102 bis p. 231 AILQnOY

! Heut ist es Cod. Laur. Conv. 6oppr. 69.
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MY801. Dieser Thail ist durchschossen und in der ersten Co·
lumne der Blätter sind von der obigen Hand eingetragen ( lectiones
variae petitae e cod. qui extat inter Codd. biblioth. Abbatiae Jj"lo1'en­
timte nnm. 94', in der zweiten Columne (Variae lectiones petitae e
(Jod. Abb. 27' [= 70], desgleichen zahlreiche ganze Fabeln, welche
in der Ausgabe fehlen. Auf dem Blatte, welches zwischen p. 112
und 113 eingeheftet ist, findet sich auch eine Bemerkung über
einen Codex Mediceus saec. XV, der mit (lem Worte ßouhlJ8elerft
(in Fabel 8) beginnt; aber der Schluss lautet: (Ceterum quoniam
hic codex parum differt, idqlle ut videtur, tantnm scriptoris er­
rore subinde, nihll visum fnit eo nti', und dementsprechend fehlen
die Varia.nten aus ihm. Von pag. 232-253 folgen rABPIOY
EAAHNOI: TETPAi:TIXA, 43 an der Zahl ebenfalls mit Varianten
aus einer Handschrift (einem Mediceus Laur. V 10). Mit
pag. 254-255 'EK TWV alp80v(ou O'OlplerTOO 1fPOTUJ1VlXCf~Hhwv

und pag. 256 'EK TWV lplhOO'TpaTou elKOVWV. M0801. (Ine. <POlTWO'lV
0\ 110801 des. wO'1fep nKWllwMa TW bUw imago 13]) sehliesst das
Exemplar des Druckes. Es folgen von derselben Hand geschrieben
auf 4 Blättern Nachträge zu raßptou TpallflaTlKOu Kal "EÄhllVOC:;
T€TPUS-lXa aus dem Mediceus, auf 2 Blättern Mu80l TOU 'ltaTplap­
xeU(j~VTO\; KUptOU TPI1TOP[OU aus dem Cod. 66 der Biblio­
theea Monacensis, auf 2 Blättern Fabeln der ~PflllV€ta TWV
O'xeöwv AlOvuer{ou TOU 8paKoc:; aus dem Codex. 233 der Biblio­
theca Monaeensis, endlich auf 3 Blättern die grösste Ueberra­
sehung, jene bereits oben (S.83) citirte Recensio eorum codieumMss.,
qui· ad recensendas et augendas Aesopi, Gabriae aliorumque fa­
bulas in hoc volumine congestas, fael'uut adhibitae, enthaltend
einen Bericht itber den Codex der Badia 94, aus dem ich nur
die folgenden Stellen heraushebe: 'F.abulas praeeedit duplex Aesopi
vita, nna duorum foliorum, - altera multo quidem longior, sed
ut aetate, Bio orationis castitate inferior. Utramque in aHud vo·
lumen transtuli. - Fecit summum illarum (fabulamm) ab editis
diserimen, ut Antonius Maria Salvinius a Montefalconio,
et 10. Lamius Scipionis Maffei caussa aas describerent, Salvinius
quoque nonnulla verba quae vetustate paene evanuerant, in mar­
giue oodicis restitueret. Sed quod sciam, neo istorum quisquam,
nec ille, q1li aute aliquot annos Aesopi fabellas Gl'aecas Cl1m ver­
sione Etrusca edidit, Angelus Maria GI·C. litter. F1o·
rentiae Professor, aliquam fabulam huius codicis protulit. Itaque
dl1bita;vi primulIl, essetne eamm aliqua aV€KhoTOt; neoue. Lamins
quidem, a 111e rogatus, sc e,tlll rem explQratam habere.
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Nevelet! vero vel Hauptmann! Aesopum, ex quo certior fierem,
nl1squam reperire poteram. Coactus igitur sum, totum codicem
partim exscribere, partim a(1 eam, cuiuB copia erat, Venetam edi­
tionem, Francisci Rampazeti sumtu anno MIOLXI emissam, re­
censere. Exeerpsi etiam Medicei 1 codicis lectiones, iisque in altera
paginae parte locnm dedi. - Cum Neveleti editionem amieus qui~

dam pauIisper commodasset, intellexi XVIII!. tetrasticha Gabriae
ex iis, quae descripFliFlsem, nondum adita fuisse. Haee ego post
edita, a me receusita, in hoc volumen inFlel'ui. Codex, quo usus
snm, Florentiae cxatat in biblioth. Medic. ad D. Laul'cntii Plut. V
voL X. Hine etiam inscriptio est, tetl'aatiehis a mc praefixa.
Videtur tarnen Babrius val Babrias magie quam Gabriae dicen­
dum'. usw.

Wilhelm hat t\lso auch die Florentiner Handschriften nicht
selbst eingeFlehen, sondern alles über sie sammt der< Recensio' aus
diesem ihm von Adelung 2 gesandten Bande wörtlich abgeschrieben.
Auch das oben (S.83) erwähnte utramque vitam ABsopiin aliud
volumen transtuli gilt nicht von ihm, sondern VOm Schreiber des
Drcsdner Exemplars. .

Wer war dieser? Nun kein ltritus und kein GaJlus, sondern
- Cober. Denn wie die Hand mit der seinigen stimmt, so ,steht
auf dem zwischen pag. 190 und 191 eingehefteten Blatte als letzte
Bestätigung folgende Subscription: Atque kic finis erat fabular.
Aesopi sine dubio rnutilus.

ET€AllO'a Ti! i<l, ,..rfjvOO' ToD tOUVlOU
TrEPaO' KaTaAClllßavwv EV qJAWPEVTt(f
EV Ti! TijO' TrOA€WO' &ßßaTl(f TOU
&'[tOU ßEVEMKTOU: ........ KWßEpoO': "'-

Sie steht in Uebel'einstimmung mit der Note, welche er auf
dem Vorsatzblatte der anderen Handschrift der Badia (70) ge­
schrieben hat 3 ;

Kat TOUTO TrpOTOTlJTrOV KwßEpo~ TrEpa<;; ElAl'JqJEV (kor­
rigirt aus elAllqJa (r)

ETEl Tije;; O'wTl1Pla~ l)llwV 'alll!:
Und nun nur noch zwei Worte, welche uns zugleich zum

Ausgangspunkte der Untersuchung zurückfUhren. Es zeigt sich,

1 Ein Versehen statt: Abbatiae Florentinae Codicis rccentiori~

27 = 70.
2 Vgl. seine obige (8. 85) Aeusscl'ung: Adl;'!ungius Dassdorfiusque

et s ua et bibliothecae Dresdensis obtulerunt.
8 Ich verdanke auch sie der Freundlichkeit von I<'esta.
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dass Reiske Cober Unrecht gethan hat, wenn er in dem Briefe
vom 13. Februar 1773, mit welchem er Leasing die Abschrift
der beiden ßiOl schickte, schreibt: (Dass der Narr Cober nicht
auch die Fabeln selbst mit abgeschrieben hat., die rloch auch in
eben demselben Codice standen, das kann ich wahrlJaftig nicht
begreifen. Der Pinsel musste eloch sieh einbilden, an den Fabeln
wäre weniger gelegen als an dem platten griechischen Eulen­
spiegel'. Cober hat auch die Fabeln theils abgeschrieben, theils
verglichen. Aber der andere Satz desselben Briefes: 'dieses von
München hergekommene Werkchen ist just eben dasselbe, das
Moutfaucon aus einer florelltinischen Handschrift ediren wollte'

mit Streichung der Worte r von München hergekommene' zur
Wahrheit geworden.

Als Grundlage einer neuen Ausgabe dieser zwei ßiOl Ai­
<1unrou haben nicht die apographa Wilhelms, der Reiskia, Cobers,
sondern der Florentiner Codex zU dienen. Einen codex: Bavari­
cus derselben hat es nicht gegeben.

Breslau. R. Foerster.




